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allgemein festgelegtem Dlaßftab greifen. Bas f3äbngogifd)=pft)chologifd)c Snftitut in
Ccipgig l)ût ju biefem 3roccli eine 31 c ft f e r i c herausgegeben, bie in über 3000 ©jem=
plaren in Beutfcßlanb uerbreitet ift. Sie geftattet eine Prüfung uon kürzerer ober
längerer Sauer unb eine ÎBieberljolung am ©übe bes elften ©djuljaljres. ©eroife roirb
aucl) mancher £el)rer unb ülnftaltsleiter in ber Schroeig biefc écrie benähen, um fo
eher als ber f3reis befeßeiben ift. ©r beträgt für bas ©runbmatcrial in Pappkarton
mit ausführlichem ©rläuterungstjeft R9R. 3.15. 3ebes 'Blatt pro Äinb koftet 6 Bfg.
R5ir empfehlen bie îlnfcl)affung beftens. 3u bestehen burcli bas Bäb.=pfnd). Snftitut
Ceipsig © 1, Stranierftr. 4 II.

Budjbefprcdjung.
13 3 SR e 3 e p t e u o 11 m e r t i g e r 91 a h r u n g unb 9î o h & o ft uon Helen

9Jîiil)lemeier. 4. Auflage. Bering 9îcforml)nus ©gli, gur 9Reife, 3ürid). ißreis Sr. 1.—.
Sas Büchlein ift knapp unb überficßtlid), bie Rezepte finb erprobt: neuzeitliche

©emüfe, uegefarifct>e Bratjpeifen, ©ierfpeijen, Roljkoft unb „Birchermiiesli", Salate,
3u'ücl)te, ißubbings, ©ctreibetpeifen unb ©etränhe. Bejonbers ermähnen möchten mir
©glis pflanaenroürje für Suppen unb Speifen. Reu finben mir ben Ißflangenertvakt
in Buben für Sport unb Bù'tiic als SMuffiridj für belegte Brötchen. SHud) bie ©rojfküche
bann manches aus ber £?eber ber jilrdjer. ©emerbefchullehrerin gebrauchen. 2Bir emp=
fehlen bas Büchlein allen Hausmüttern aufs befte, bie ülcine Ausgabe lohnt fiel)
reicl)Iicl). ©. ®.

einige Gedanken über das
Grzieheriiche im Waifenhaus.

R. Freitag, B5aijenoater, Scßaffhaufen.
£friebe im Heràcn ift Sonnenfcßein im. Geben,

©as problem ber (Erhebung ift eroig alt unb einig neu. ©roig neu
bcsßalb, ineil bas Rab ber 3eit fid) unentrnegt roeiterbreßt unb weil ber
3eitgeift ebenfo macßtooll unb unaufßaltfam roeiterfeßreitet. ©er V3elt=
krieg Ijat biefer ©ntroichlung ein niel gu rafeßes ©emgo gefegt; es mürbe
ber SRenfcßßeit nießt rneßr möglich, biefe ©ntroicklung feelifcß allfeitig gu
uerorbeiten unb gu bemeiftern. Sas i!n= ober nur mangelhaft ©riebigte
im naturgemäßen feelifcßen Ablauf oieler SJtenfcßen hotte gur 3rolge, baß
breite Greife ©elbgier unb ©enußfueßt gum ßeitftem für ißr SBirken in
ber menfeß,ließen ©emeinfehaft erhoben. Sieben einem foleßen 3Renfcßßeits=
ftreben hat bie 3ugenbergießung gu roenig fRaum, bafür aber falfcße 9îat)=

rung. ©enn jebe Sucßt eines fötenfeßen ift bas 3eicßen einer feelifcß unricß=
tigen Verarbeitung, ift nichts anberes als ein feelifcßer Äurgfcßluß. ©er
Dtacßaßmungstrieb bes ^inbes aber forgt bafür, baß es aueß mie feine
©Item feelifcß kurgfcßliiffig roirb. Seelifcß kurgfcßlüffige 3ugenb aber roirb
in ber „großen V3elt" nießt fäßig fein, J)emmniffe unb VMberftänbe in
richtiger VSeife gu überroinben; fie roirb meßt fäßig fein, bas eigene 2rieb=
leben git bemeiftern unb ben Verlodutngcn bes 3eitgeiftes gu roiberfteßen.
V3ir müffeit uns barum nießt rounbern, roenn ßeute fooiele 3ugenblicße als
©efeßbredßer aufgegriffen werben müffen. ©iefe Satfacße ßat beroirkt,
baß roieber ein ftarkes ©efüßl ber Verantwortlichkeit für bas ©ebetßcn
unferer 3ugenb Icbe.nbig geworben ift.

Vor etwa 60 3aßreit geftaltete fieß bas Ceben in ber menfeßließen ©c=
meinfeßaft noeß oerßältnismäßig einfach, noeß unproblematifcß. ©a war,
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allgemein festgelegtem Maßstab greifen. Das Pädagogisch-psychologische Institut in
Leipzig hat zu diesem Zweck eine Testserie herausgegeben, die in über 3000
Exemplaren in Deutschland verbreitet ist. Sie gestattet eine Prüfung von kürzerer oder
längerer Dauer und eine Wiederholung am Ende des ersten Schuljahres. Gewiß wird
auch mancher Lehrer und Anstaltsleiter in der Schweiz diese Serie benutzen, um so
eher als der Preis bescheiden ist. Er beträgt für das Grundmatcrial in Pappkarton
mit ausführlichem Erlänternngsheft RM. 3.15. Jedes Blatt pro Kind kostet 6 Pfg.
Wir empfehlen die Anschaffung bestens. Zn beziehen durch das Päd.-psych. Institut
Leipzig C 1, Kramerstr. 4 II.

Buchbesprechung.
133 Rezepte vollwertiger Nahrung und Rohkost von Helen

Mühlcmeier. 4. Auflage. Bering Reformhaus Egli, zur Meise, Zürich. Preis Fr. 1.—.
Das Büchlein ist knapp und übersichtlich/die Rezepte sind erprobt: neuzeitliche

Gemüse, vegetarische Bratjpeisen, Eierspeijen, Rohkost und „Birchermüesli", Salate,
Früchte, Puddings, Gctreidejpeisen und Getränke. Besonders erwähnen möchten nur
Eglis Pflanzcnwürze für Suppen und Speisen. Neu finden wir den Pflanzenertrakt
in Tuben für Sport und Pic-nic als Aussirich für belegte Brötchen. Auch die Großküche
kann manches aus der Feder der zürcher. Geiverbeschnllehrerin gebrauchen. Wir
empfehlen das Büchlein allen Hausmüttern nuss beste, die kleine Ausgabe lohnt sich
reichlich. E. G.

Einige öcäanken über äss
àieberiscbe im Waiienbsus.

N. Freitag, Wnisenvatcr, Schaffhausen.
Friede im Herzen ist Sonnenschein im. Leben.

Das Problem der Erziehung ist ewig alt und ewig neu. Ewig neu
deshalb, weil das Rad der Zeit sich unentwegt weiterdreht und weil der
Zeitgeist ebenso machtvoll und unaufhaltsam weiterschreitet. Der Weltkrieg

hat dieser Entwicklung ein viel zu rasches Tempo gesetzt j es wurde
der Menschheit nicht mehr möglich, diese Entwicklung seelisch allseitig zu
verarbeiten und zu bemeistern. Das Un- oder nur mangelhaft Erledigte
im naturgemäßen seelischen Ablauf vieler Menschen hatte zur Folge, daß
breite Kreise Geldgier und Genußsucht zum Leitstern für ihr Wirken in
der menschlichen Gemeinschaft erhoben. Neben einem solchen Menschheitsstreben

hat die Jugenderziehung zu wenig Raum, dafür aber falsche
Nahrung. Denn jede Sucht eines Menschen ist das Zeichen einer seelisch unrichtigen

Verarbeitung, ist nichts anderes als ein seelischer Kurzschluß. Der
Nachahmungstrieb des Kindes aber sorgt dafür, daß es auch wie seine
Eltern seelisch kurzschlüssig wird. Seelisch kurzschlüssige Zugend aber wird
in der „großen Welt" nicht fähig sein, Hemmnisse und Widerstände in
richtiger Weise zu überwinden,- sie wird nicht fähig sein, das eigene Triebleben

zu bemeistern und den Verlockungen des Zeitgeistes zu widerstehen.
Wir müssen uns darum nicht wundern, wenn heute soviele Jugendliche als
Gesetzbrecher aufgegriffen werden müssen. Diese Tatsache hat bewirkt,
daß wieder ein starkes Gefühl der Verantwortlichkeit für das Gedeihen
unserer Jugend lebendig geworden ist.

Bor etwa 6V Jahren gestaltete sich das Leben in der menschlichen
Gemeinschaft noch verhältnismäßig einfach, noch unproblematisch. Da war,



68 —

um bei einem Beifpiele gu bleiben, ber Schuhmacher jet)r oft SEHeifter unb
Arbeiter gugteicl); er konnte fid) in feiner Arbeit frei einrichten; ber raot)i=
gelungene fertige Schul) mar fein eigenes 2Berk. Sie Ureube am felb=
ftänbigen Schaffen, foroie am Arbeitserfolg erraeckte in it>m Ciebe gur
Arbeit. 2Ber aber ftets mit echter Schaffensluft an fein tägliches B3irken
herantreten kann, roirb nicht nur mit betn Körper, fonbern and) mit ber
ganzen Seele bei ber Arbeit fein; es rairb ihm möglich toerben, Sühlen1,
©Sollen unb ©enken in feiner Arbeit frei ausprcirken.

©ie SJÎedjanifierung unb bie Arbeitsteilung ber 3elgtgeit hoben hen
Schuhmacher oon ehebem oerbrängt. ßeute geht ber Schufter in bie Sabril?;
bort mad),t er uielleidjt Sag für Sag, 3ahr für 3ahr mit einer Btafchine
biefelben £öd).lein. Auch ber Bureaulift ift, unb par je größer bas ©e=

fdjäft um fo mehr, nicht oiel beffer bran. Auch er macht ja nur eine Sei 1=

arbeit; bentt neben, unter unb über ihm finb anbere Beamte, bie feine
Arbeit entroeber oorbereiten ober weiterführen. (Sleich ober roeitgehenö
ähnlich ficht es auch rn anbern Berufen aus.

BSer lange 3eit biefelbe Seitarbeit oerrichten muh, kamt in ber
Arbeit fein ©efamtfeelenleben nicht gang auswirken; benn er braucht für
bie ©rlebigung feiner Arbeit nur einen Seil feines Berftanbes unb feines
SBillens ; bas ©efühl in ihm aber bleibt unausgelöft, es kann fid), nicht
entfalten; ber naturnotmenbige feelifdje Ablauf roirb babttrch geftört. ©s
ift aber unroiberleglichc Satfache, bah ßcin Blenfd) ungeftraft ber Statur
feiner Seele uttb ihrem naturgemäjjen Ablauf entgegen fein kann. Bienfdjen,
roeldje mit fd)on verbitterter Seele in foldjes Arbeitsroirken I>incingcftellt
roerben, oerbittem fid) immer mehr; bie Arbeit roirb gum groangslättfigen
Btuh, — roir fehen unb hören es ja fo oft am 3ubel, roetttt es Samstag*
mittag geworben ift unb am Seufgen unb Slud)en am Biontagmorgen.
©as Seelenleben foldjer £eute ftaut fid) immer mehr, es roirb gleichfant bis
gunt blähen voll. Solche Btenfchen werben meiftens mit unroiberftehlicher
Blacht itt irgenbeine Sucht hrncingetrieben, roo fie ihrer Berbitterung
„£uft" oerfdjaffen unb mit oollen 3ügcn gemefjen. Soldje ÎDÎenfchen finb
nicht mehr fähig, feelifd) richtig gu oerarbeiten, bantm roirb bas Be*
bürfnis nach ©enuhfudjt immer mächtiger, je länger je mehr gießt es fie
itmoiberftehlid) ßin in bas ©ebiet ber „fd)iefen Bahn".

B3enn nun einerfeits bas Arbeiten in ber menfchlid)en ©efetlfchaft
fo oiel fch-roieriger geworben ift, unb wenn anbererfeits geroiffentofe Bleu»
fchen um ihrer bunklen ©efchäfte roillen mit raffiniert ausgebachten £ock=

mittein es oerftehen, fid), bie unluftbelabenen Btitmenfd)en in ihren Bann
gu gießen, fo baß aus beut anfänglichen ©eniejjen jener gefährliche £uft=
hunger entfteht, fo roirb jebermann, fofern er felbft nocßi klaren Sinnes ift,
wohl begreifen können, bah es eine unausweichliche Stotroenbtgkeit ift, bah
roir bie ©rgielpng unferer Söhne unb Söcßter planooll erweitern unb oer*
tiefen, bah roir bie ©rgielpng im ßinblick auf bas uaturgemähe feelifd>e
©Serben unb ©Sachfen im S^inbe finnooll um* unb neugeftalten. 3n biefem
3ufammenhange fei an bas Bud) ßanfelmann „©inführung in bie ßeil*
päbagogik", Abfihnitt: Baterfehler, Btutterfehler unb 3ehler ber weitem
Umwelt, erinnert.
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um bei einem Beispiele zu bleiben, der Schuhmacher sehr oft Meister und
Arbeiter zugleich; er konnte sich in seiner Arbeit frei einrichten; der
wohlgelungene fertige Schuh war sein eigenes Werk. Die Freude am
selbständigen Schaffen, sowie am Arbeitserfolg erweckte in ihm Liebe zur
Arbeit. Wer aber stets mit echter Schaffenslust an sein tägliches Wirken
herantreten kann, wird nicht nur mit dem Körper, sondern auch mit der
ganzen Seele bei der Arbeit sein; es wird ihm möglich werden, Fühlens
Wollen und Denken in seiner Arbeit frei auszuwirken.

Die Mechanisierung und die Arbeitsteilung der Jetztzeit haben den
Schuhmacher von ehedem verdrängt. Heute geht der Schuster in die Fabrik;
dort macht er vielleicht Tag für Tag, Jahr für Fahr mit einer Maschine
dieselben Löchlein. Auch der Bureaulist ist, und zwar je größer das
Geschäft um so mehr, nicht viel besser dran. Auch er macht ja nur eine
Teilarbeit; denn neben, unter und über ihm sind andere Beamte, die seine
Arbeit entweder vorbereiten oder weiterführen. Gleich oder weitgehend
ähnlich sieht es auch in andern Berufen aus.

Wer länge Zeit dieselbe Teilarbeit verrichten muß, kann in der
Arbeit sein Gesamtseelenleben nicht ganz auswirken; denn er braucht für
die Erledigung seiner Arbeit nur einen Teil seines Verstandes und seines
Willens; das Gefühl in ihm aber bleibt unausgelöst, es kann sich nicht
entfalten; der naturnotwendige seelische Ablauf wird dadurch gestört. Es
ist aber unwiderlegliche Tatsache, daß kein Mensch ungestraft der Natur
seiner Seele und ihrem naturgemäßen Ablauf entgegen sein kann. Menschen,
welche mit schon verbitterter Seele in solches Arbeitswirken hineingestellt
werden, verbittern sich immer mehr; die Arbeit wird zum zwangsläufigen
Muß, — wir sehen und hören es ja so oft am Jubel, wenn es Samstagmittag

geworden ist und am Seufzen und Fluchen am Montagmorgen.
Das Seelenleben solcher Leute staut sich immer mehr, es wird gleichsam bis
zum Platzen voll. Solche Menschen werden meistens mit unwiderstehlicher
Macht in irgendeine Sucht hineingetrieben, wo sie ihrer Verbitterung
„Luft" verschaffen und mit vollen Zügen genießen. Solche Menschen sind
nicht mehr fähig, seelisch richtig zu verarbeiten, darum wird das
Bedürfnis nach Genußsucht immer mächtiger, je länger je mehr zieht es sie

unwiderstehlich hin in das Gebiet der „schiefen Bahn".
Wenn nun einerseits das Arbeiten in der menschlichen Gesellschaft

so viel schwieriger geworden ist, und wenn andererseits gewissenlose Menschen

um ihrer dunklen Geschäfte willen mit raffiniert ausgedachten
Lockmitteln es verstehen, sich die unlustbeladenen Mitmenschen in ihren Bann
zu ziehen, so daß aus dem anfänglichen Genießen jener gefährliche Lust-
Hunger entsteht, so wird jedermann, sofern er selbst noch klaren Sinnes ist,
wohl begreifen können, daß es eine unausweichliche Notwendigkeit ist, daß
wir die Erziehung unserer Söhne und Töchter planvoll erweitern und
vertiefen, daß wir die Erziehung im Hinblick aus das naturgemäße seelische
Werden und Wachsen im Kinde sinnvoll um- und neugestalten. Fn diesem
Zusammenhange sei an das Buch Hanselmann „Einführung in die
Heilpädagogik", Abschnitt! Vaterfehler, Mutterfehler und Fehler der weitern
Umwelt, erinnert.
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2Bemt nun fcfton für bas 3mmilicnkinb im Einblick auf bie 3uhunft
cine finnoollere ©rgiehung gur bringenben fïïotroenbigkeit geroorben ift, fo
mürben mir, bie mir für bas ©ebeiften bes IJlnftattskinbes nerantroortlicft
finb, eine feftroere unb unoergeiftlicfte Sünbe begehen, roenn mir basfelbe im
alten Srott roeiterergtehen roollten; — benn bas îlnftaltskinb ift in er*
gieî)erifcf),er <f)inficf)t mehr gefäfjrbct, als bas 3amilienkinb 9teb.); es
braucht bafter and) oermehrte 9tiickfid)tndhme. (Es mürbe tjicr gu meit
führen, biefe Satfacfte eingehenb gu begrünben, bod) fei in biefem 3u=
fammenljange an folgenbes erinnert:

Dîacft einem meifen iptane f>at bie Dîatur in bie 33lutsoerroanbtfd)aft
bas 55ater= unb SJtuttergefühl hineingelegt, bas jenen binbenben Untertan,
ber groifeften (Eltern unb S^inb immer rcieber brücken bilbet, lebenbig erhält.
Siefelbc 9îaturgefeftlicf).keit ift es, aus ber heraus fid) bas 3ungtier an
feine ÜJtutter anfcfjließt, bis es felbftänbig ift, bie aud) bas ïDtenftftenkinb gu
feinen ©Item auffd)auen unb an fie anlehnen läftt. 2!3o märe aicht ber
3unge, ber im Streife feiner Ä'ameraben nicht mit Stolg non feinem 55ater
ergätjlte, — roo nicht jenes EOtäbchen, bas fid) nicht mit geröteten îBangen
eifrig für feine gute unb braue ÜJIutter einfette! 23eim îlnftaitskinb ift
biefe ergieherifch fo roertuolle innere 33inbung geftört. ©eftört, roeil es gu
früh feine ©Itern oerloren hat ober, mas nod), fchlimmer ift, es hat groar
feine (Eltern, aber es roirb non ihnen nicht beachtet, es merkt, bah fie non
il}m ant liebften nichts roiffen möchten. îln Stelle bes gefunben 93ater=
unb ÜJiuttcrftotges trögt es in feinem innerften bergen bas 33ilb häßlicher
Auftritte mit fich herum. 3n feiner Seele haben fiel) Sgenen, roo ber be*

raufd)te 35ater bie ÜJlutter blutig prügelt, ober Auftritte, bie fid) aus che*
lid)er Untreue ergeben, tief eingegraben.

©in nid)t gu unterfd)ät;enbes üüoment liegt beim lünftaltskinb ferner
im ungefüllten 33ebürfnis nach, etroas ©igenem. 3)as 'Slnftaltskinb kann
nid)t mie bas Samilienkinb fagen, bas ift unfer Sfmus, bas ift mein ißett,
mein Sifcft etc. ©s roeift, in ber Ulnftalt roaren oorher anbere Einher, naeft*
her roerben toieber anbere kommen — bas Çjavts gehört nicht feinen ©Itern
unb aud) nicht ihm. Sasfelbe gilt non feinem haften, feinem 23ett; es

trägt bie Schuhe, bie oorher einem anbern gehörten; fein 9îôcktein bekommt
roieber ein anberes, roenn es ihm git eng mirb (roie in ber Samilie. 9îeb.).

ÏÏBenn man nun biefe 9Jtitmenfcften=&inber, bie innerlich, roeil fie fid)
fchion benachteiligt unb gurückge ft often fühlen, bereits fcfton per*
bittert finb, nod) groingt, neben einem reicftlid) gebeckten fog. E>errentifcft,
ohne Sleifd) aufgeroärmtes ©entiife gu effen. 2Benn man ihnen Ä'riige
unb Soffen aus 23lecft unb Seiler aus 3inn oorfeftt, berroeilen ber Sifd)
nebenan mit Suppen*, 3Üeifd).= unb Seffertteltcr aus 'fSorgellan gebeckt ift.
ÎBenn man bie Einher fo einkleibet, baft fie bei ben ÜHitmenfiften fofort
unb unnorteilhaft auffallen. Sber ift bas rooftl nicht fo, roenn g. 33. bie
Knaben auch im 3uli unb 3luguft mit bis gum E)ats hinauf gugeknöpften
Mitteln auf bie Strafte unb in bie Schule gehen müffen? Sber roenn g. 23.

nom ©isfelb Scharen her telephoniert roirb, unfere Einher brauchen keine

2htsroeife, man kenne fie ja alle! ©iner meiner Vorgänger erklärte mir,
bie Sv'inber benötigen nieftt basfelbe ©ffen roie bie ©rroaeftfenen. 2Belcften
©inbruck muft rooftl folcfte 9îebe auf bie Einher machen, roenn fie gufeften

— 69 —

Wenn nun schon für das Familienkind im Hinblick auf die Zukunft
eine sinnvollere Erziehung zur dringenden Notwendigkeit geworden ist, so

würden wir, die wir für das Gedeihen des Anstaltskindes verantwortlich
sind, eine schwere und unverzeihliche Sünde begehen, wenn wir dasselbe im
alten Trott weitererziehen wollten? — denn das Anstaltskind ist in
erzieherischer Hinsicht mehr gefährdet, als das Familienkind Red,)? es
braucht daher auch vermehrte Rücksichtnahme. Es würde hier zu weit
führen, diese Tatsache eingehend zu begründen, doch sei in diesem
Zusammenhange an folgendes erinnert:

Nach einem weisen Plane hat die Natur in die Blutsverwandtschaft
das Vater- und Muttergefühl hineingelegt, das jenen bindenden Unterton,
der zwischen Eltern und Kind immer wieder Brücken bildet, lebendig erhält.
Dieselbe Naturgesetzlichkeit ist es, aus der heraus sich das Zungtier an
seine Mutter anschließt, bis es selbständig ist, die auch das Menschenkind zu
seinen Eltern aufschauen und an sie anlehnen läßt. Wo wäre nicht der
Junge, der im Kreise seiner Kameraden nicht mit Stolz von seinem Bater
erzählte, — wo nicht jenes Mädchen, das sich nicht mit geröteten Wangen
eifrig für seine gute und brave Mutter einsetzte! Beim Anstaltskind ist
diese erzieherisch so wertvolle innere Bindung gestört. Gestört, weil es zu
früh seine Eltern verloren hat oder, was noch schlimmer ist, es hat zwar
seine Eltern, aber es wird von ihnen nicht beachtet, es merkt, daß sie von
ihm am liebsten nichts wissen möchten. An Stelle des gesunden Vater-
und Mutterstolzes trägt es in seinem innersten Herzen das Bild häßlicher
Auftritte mit sich herum. Zn seiner Seele haben sich Szenen, wo der
berauschte Bater die Mutter blutig prügelt, oder Auftritte, die sich aus
ehelicher Untreue ergeben, tief eingegraben.

Ein nicht zu unterschätzendes Moment liegt beim Anstaltskind ferner
im ungestillten Bedürfnis nach etwas Eigenem. Das Anstaltskind kann
nicht wie das Familienkind sagen, das ist unser Haus, das ist mein Bett,
mein Tisch etc. Es weiß, in der Anstalt waren vorher andere Kinder, nachher

werden wieder andere kommen — das Haus gehört nicht seinen Eltern
und auch nicht ihm. Dasselbe gilt von seinem Kasten, seinem Bett? es

trägt die Schuhe, die vorher einem andern gehörten? sein Röcklein bekommt
wieder ein anderes, wenn es ihm zu eng wird (wie in der Familie. Red.).

Wenn nian nun diese Mitmenschen-Kinder, die innerlich, weil sie sich

schon benachteiligt und zurückgestoßen fühlen, bereits schon
verbittert sind, noch zwingt, neben einem reichlich gedeckten sog. Herrentisch,
ohne Fleisch aufgewärmtes Gemüse zu essen. Wenn man ihnen Krüge
und Tassen aus Blech und Teller aus Zinn vorsetzt, derweilen der Tisch
nebenan mit Suppen-, Fleisch- und Dessertteller aus Porzellan gedeckt ist.
Wenn man die Kinder so einkleidet, daß sie bei den Mitmenschen sofort
und unvorteilhaft auffallen. Oder ist das wohl nicht so, wenn z. B. die
Knaben auch im Zuli und August mit bis zum Hals hinauf zugeknöpften
Kitteln auf die Straße und in die Schule gehen müssen? Oder wenn z. B.
vom Eisfeld Scharen her telephoniert wird, unsere Kinder brauchen keine

Ausweise, man kenne sie ja alle! Einer meiner Borgänger erklärte mir,
die Kinder benötigen nicht dasselbe Essen wie die Erwachsenen. Welchen
Eindruck muß wohl solche Rede auf die Kinder machen, wenn sie zusehen
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müffen, raie hic Einher her $)auseltern hie oiet reichlicheren Speifen her
©rroachfenen effett unh bagu aus feinen, roeiffen Seilern. 3n roas oerroam
hell fid) roof)l has ©cfiihl her 33efcheibenf)eit, roenn hie Svinhcr her 3Baifen=,
eitern, hie ja auch gleichen Çmufc roohnen, fcf)ön gehleihet finh, her=
roeilen fie ihrer SAeibung roegen belächelt unh mit „c2BaifeithüsIer" be=

zeichnet roerhen? 3Bas für Vorgänge müffen fich 'n ben Mnberhergen ab=

fpieleit, roenn her 3Baifenoater unnerfchulhet gerriffene fgofert unh fdjmuhige
fRockärmel mit ©ummifchtaud) unh mit Cineal mit 33led)ranb behanhelt?
3eher J)unbegüd)ter roeiff, baf) er feinen j)unh oerhirbt, roenn er ihn mit
3$riigel hreffieren roill. Üftan gehe hoch: in hen 3irkus unh fd)aue hart gu,
roie g. 33. hie ^J3ferhe hreffiert roerhen! 3ft henn has ©eiftcsleben itnferer
Einher niehriger als has ©mpfinben her Siere, baff man hie Einher mit
33rügel ergießen muff? 3Bo[len roir nicht auch einmal fragen: 3Bo ift in
hiefem Salle has ©eiftesleben her ©rroachfenetr? SDTüffen nicht bittere
3Biherfprüd)e hie Mnherfeele erfaffen, roenn es täglich ein paarmal beten
muff: ©anket hem ÜQerrn, henn er ift freunblicf) unh feine ©üte roähret
eroiglich ÜJtiiffen roir uns nerrounhern, roenn her £ef)rling nicht mehr in
hie Kirche geht, roenn er für ^Religion unh ©ott nur ein oerächtliches
Sächeln hernorbringt. 3Bäre nicht beffer, hie Einher mürben beten: $>err,
oergib hen 333aifeneltern, henn fie roiffën nicht, roas fie tun. 3Bas roürbe
roohl 3$eftaloggi fagen, her has Sammeln iron Ciebesgabcn für hie Armen
im Einblick auf echtes ^elfenroollen als mit ©uttaten itbermiften begeich=
nete. 3Bir begreifen Schriftfteller Coosli, her felbft Anftaltsgögltng roar,
baf) er in feinem 33ucf)e „©rgiehen unh nicht erwürgen" fcfjreibt : „3ch
roollte meine Einher lieber im Sarge roiffen als in einer 3Inftalt."

3Bir irren uns, roenn roir meinen, baff fich unfere Einher mit foldjen
Angelegenheiten nicht befaffen. 335ir irren uns ferner, roenn roir glauben,
baff unfere Einher hiefe ©rlebniffe feelifcl) richtig nerarbeiten, aber baff fie
has alles einfach oergeffen. 35on fich aus roerhen hiefe Einher nie be=

greifen, roarum fie es nicht hoben roie anhere Einher; heshalb entwickelt
fich;in ih^erSeele has fa fchählich roirkenhe ©efühl hes 3Jtinherroertig
feins unh 33 e r ft o h e n f e i n s. „3ch bin halt nu ä 3Daifehiisler, — mit
mir cha mä macf)ä, roas mö roill — mit anhere hörft ntä nüh fo nerfahre"

lautet hie fpontane Antwort bei Sfümfliktsangelegenheiten.

3mmer roieher begegnet man her Satfache, baff es ©rroachfene gibt, hie
fich in her Seffentlicfjkeit wichtig machen, roeil fie ihre innere Arnifeligkeit
fpüren; hie fiel), in her £)effentlid)keit als mutig unh ftark hinftellen, roeil
fie git J)aufe gehorchen müffen. 3Benn roir hie ©rgiehung unferer Einher
nicht umftelien, fo machen es Diele oon ihnen genau fo; fie kompenfieren itn=
beroufft has ©efühl hes fOtinberroertigfeins unh 33erftoffenfeins unh bringen
fid) hurch fredjes ©ebaren gur ©eltung; fie bleiben auch im fpätem Ceben

rol) unh id)füd)tig, brutal gegenüber 3üau unh SRinb unh laffen ihre 3a=
milie fehr oft nerroahrlofen.

Anhere Einher roerhen hurch eine herartige ©rgiehung fcheinbrao.
Sd)einbraoe SDtenfd)en aber roanheln immer auf geheimen Schleichwegen.
3Bir finhen unter ihnen folche, hie fid): nicht fcheuen, fogar unter hem 5>edr=

mantel her AReligion fid): an hie 3Jiitmenfd)en herangumachen unh hiefelben
für ihre eigenen 3roecke ausgunutjen. Ser 9îad)ahmungstrieb her Einher
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müssen, wie die Kinder der Hauseltern die viel reichlicheren Speisen der
Erwachsenen essen und dazu aus feinen, weißen Tellern. In was verwandelt

sich wohl das Gefühl der Bescheidenheit, wenn die Kinder der Waiseneltern,

die ja auch im gleichen Hause wohnen, schön gekleidet sind,
derweilen sie ihrer Kleidung wegen belächelt und mit „Waisenhüsler"
bezeichnet werden? Was für Borgänge müssen sich in den Kinderherzen
abspielen, wenn der Waisenvater unverschuldet zerrissene Hosen und schmutzige
Rockärmel mit Gummischlauch und mit Lineal mit Blechrand behandelt?
Jeder Hundezüchter weiß, daß er seinen Hund verdirbt, wenn er ihn mit
Prügel dressieren will. Man gehe doch in den Zirkus und schaue dort zu,
wie z. B. die Pferde dressiert werden! Ist denn das Geistesleben unserer
Kinder niedriger als das Empfinden der Tiere, daß man die Kinder mit
Prügel erziehen muß? Wollen wir nicht auch einmal fragen- Wo ist in
diesem Falle das Geistesleben der Erwachsenen? Müssen nicht bittere
Widersprüche die Kinderseele erfassen, wenn es täglich ein paarmal beten
muß! Danket dem Herrn, denn er ist freundlich und seine Güte währet
ewiglich! Müssen wir uns verwundern, wenn der Lehrling nicht mehr in
die Kirche geht, wenn er für Religion und Gott nur ein verächtliches
Lächeln hervorbringt. Wäre nicht besser, die Kinder würden beten: Herr,
vergib den Waiseneltern, denn sie wissen nicht, was sie tun. Was würde
wohl Pestalozzi sagen, der das Sammeln von Liebesgaben für die Armen
im Hinblick auf echtes Helfenwollen als mit Guttaten übermisten bezeichnete.

Wir begreisen Schriftsteller Loosli, der selbst Anstaltszögling war,
daß er in seinem Buche „Erziehen und nicht erwürgen" schreibt: „Ich
wollte meine Kinder lieber im Sarge wissen als in einer Anstalt."

Wir irren uns, wenn wir meinen, daß sich unsere Kinder mit solchen
Angelegenheiten nicht befassen. Wir irren uns serner, wenn wir glauben,
daß unsere Kinder diese Erlebnisse seelisch richtig verarbeiten, oder daß sie
das alles einfach vergessen. Bon sich aus werden diese Kinder nie
begreifen, warum sie es nicht haben wie andere Kinder; deshalb entwickelt
sich in ihrer Seele das so schädlich wirkende Gefühl des Minderwertig-
seins und V e r st o ß e n s e i n s. „Ich bin halt nu ä Waisehüsler, — mit
mir cha mä machn, was mä will — mit andere dörft mä nüd so verfahre"

lautet die spontane Antwort bei Konfliktsangelegenheiten.

Immer wieder begegnet man der Tatsache, daß es Erwachsene gibt, die
sich in der Öffentlichkeit wichtig machen, weil sie ihre innere Armseligkeit
spüren; die sich in der Öffentlichkeit als mutig und stark hinstellen, weil
sie zu Hause gehorchen müssen. Wenn wir die Erziehung unserer Kinder
nicht umstellen, so machen es viele von ihnen genau so; sie kompensieren
unbewußt das Gefühl des Minderwertigseins und Berstoßenseins und bringen
sich durch freches Gebaren zur Geltung; sie bleiben auch im spätern Leben

roh und ichsüchtig, brutal gegenüber Frau und Kind und lassen ihre
Familie sehr oft verwahrlosen.

Andere Kinder werden durch eine derartige Erziehung scheinbrav.
Scheinbrave Menschen aber wandeln immer auf geheimen Schleichwegen.
Wir finden unter ihnen solche, die sich nicht scheuen, sogar unter dem
Deckmantel der Religion sich an die Mitmenschen heranzumachen und dieselben
für ihre eigenen Zwecke auszunutzen. Der Nachahmungstrieb der Kinder
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forgt bafür, baf) aud) fie ctroas non 5er (Ergief)ungstuft ber (Eltern in fid)
aufnehmen.

2Bir finben aber and) Einher, bie, roenn fie in einem foldjen (Er=

giefjungsmilieu aufmachen, gleitfjfam in fid) felbft hineinfliegen itnb ficb
jener grüblerifd)en Traurigkeit ergeben. Sie bleiben enttäufdjte, mut= unb
t)offnungstofe 95tenfd)en, bie es nidjt metjr raagen, il)r eigenes £ebcn feft
in bie S)aub gu nehmen rttib fiel) aufzuraffen git einem felbftänbigen EDTem

fd).en. Sie leben it)r ganges £eben in einer ungefüllten Set)nfud)t unb
rcerben nie fähig, bie S)emnmiffe unb 2Biberftänbe bes £ebens unb 31r=

beitens gu überroinben; fie uerlicren fiel) gleidjfam felbft. 2Benn aber folchc
SDTenfdjen bad) heiraten, raas mirb bann aus ben i^inbern in biefer jam»
mernben, fdjimpfenben unb feufgenben llmroelt mieber merben? TBieoiel
(Elenb geht auf biefc "325eife auf 5^inb unb S^inbeskinb über, unb groar nicht,
roeil in jebem Talle bie feelifd)le Anlage fdjkdft ift, fonbern roeil bie fdjledjtc
(Ergietjung fiel) non ©eneration auf ©eneration fortpflangt.

©eraif), nid)t alle Einher, bie eine fold)e (Ergietjung gu ertragen hatten,
merben im fpätern £eben oerfagen; immer unb immer mieber treffen mir
körperlich unb feelifd) berbgefunbe Einher an, bie aud) burd) bie oer=
kehrtefte (Ergietjung uollkomtnen unbefdjabet tjinburdjfdjreiten.

2Ber aber in biefer T)infid)t im E)infet)en unb Aufhorchen ein biffdjen
geübt ift, bem fällt es in ltnferm 2Baifent)aus raahrlid) nicht fermer, bie I)ier
genannten ergietjerifdjen Ißerkefjrtlfeiten burd) lebenbiges unb totes 351a=

tcrial reichlich gu belegen, unb aud) gu geigen, baff mir mit unfern 2hts=
führnngen nicht alle, fonbern nur einige biefer (Ergiet)ungsfet)ter ermähnten.

2ßir miiffen unfern S^inbern, bie ja otjne eigene Sd)ulb aus
ber Dîatnrgefeklichkeit ber Tamilie ausgeflogen m o r
b e n f i n b eine beffere (Ergietjung guteit merben laffen, — einmal meil
mir kein Anrecht auf unfere Religion hetken können, menn mir nicht mit
ganger Seele uns biefen Äinbern in richtiger TBeife annet)men, — bann
aber I)aben mir als ©lieber ber menfciflidjen ©efeltfdjaft bie gefe|üd)e
f3ftid)t, biefe S^inber in richtiger 2ßeife gu betreuen, gum 2Bot)le ihrer
felbft unb gum 2Bot)[c ber menfdjtictjen ®emeinfd)aft. ilnb fdjliefjlid) ift es
auch unfere 'hflidjt, bas oiele ©elb, bas mir für unfere S^inber tjergeben, in
nutzbringender 2Beifc ausgulegen, roas uns nur möglid) ift, menu mir
unfere S^inbcr ber 95Ienfd).beftimmung raürbig ergietjen unb nicht
auf eine Ittrt breffieren, bie felbft bei hun^en unb oerfagen mürbe.

Ter 23erluft eines geliebten Tamiliengliebes ift ein fdjmergoolles ©r=
lebnis. 3m Augenblicke bes 23erluftes gibt es nur Sdjmerg. Tie Trauer
entftetjt erft nachher unb ift bas £eib ber feelifdjett îtuslofung. Tiefe
feelifdje Auslöfung bes Sd)merges oollgieht fid) aber nicht auf einmal; fie
unterftel)t ber herrfdjuft bes T3iebert)olungsgroanges. Tas Tilb bes uer=
lorenen Tamiliengtiebes kehrt immer mieber in unfer geiftiges 331ickfelb
grtriidr unb immer aufs neue empfinden mir ben Sdjmerg über ben 25erluft.
Aber gerade burd) bie fid) roiebertjolenbe TMeberketjr bes fcfymerglidjen (Er=

lebniffes tritt bei ber normalen Trauer ein allmähliches Abklingen bes

Sdjmerges ein.
3n ber Seele eines Scindes, bas ins 2Baifent)aus eingeliefert mirb,

finb, mie mir bereits ermähnten, fcfjmerglidje (Erinnerungen eingegraben.
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sorgt dafür, daß auch sie etwas von der Erzichungsluft der Eltern in sich
aufnehmen.

Wir finden aber auch Kinder, die, wenn sie in einem solchen
Erziehungsmilieu aufwachsen, gleichsam in sich selbst hineinfliehen und sich

jener grüblerischen Traurigkeit ergeben, Sie bleiben enttäuschte, mut- und
hoffnungslose Menschen, die es nicht mehr wagen, ihr eigenes Leben fest
in die Hand zu nehmen und sich aufzuraffen zu einem selbständigen Menschen.

Sie leben ihr ganzes Leben in einer ungestillten Sehnsucht und
werden nie fähig, die Hemmnisse und Widerstände des Lebens und Ar-
beitens zu überwinden; sie verlieren sich gleichsam selbst. Wenn aber solche
Menschen doch heiraten, was wird dann aus den Kindern in dieser
jammernden, schimpfenden und seufzenden Umwelt wieder werden? Wieviel
Elend geht auf diese Weise auf Kind und Kindeskind über, und zwar nicht,
weil in jedem Falle die seelische Anlage schlecht ist, sondern weil die schlechte

Erziehung sich von Generation auf Generation fortpflanzt.
Gewiß, nicht alle Kinder, die eine solche Erziehung zu ertragen hatten,

werden im spätern Leben versagen; immer und immer wieder treffen wir
körperlich und seelisch derbgesunde Kinder an, die auch durch die
verkehrteste Erziehung vollkommen unbeschadet hindurchschreiten.

Wer aber in dieser Hinsicht im Hinsehen und Aufhorchen ein bißchen
geübt ist, dem fällt es in unserm Waisenhaus wahrlich nicht schwer, die hier
genannten erzieherischen Verkehrtheiten durch lebendiges und totes
Material reichlich zu belegen, und auch zu zeigen, daß wir mit unsern
Ausführungen nicht alle, sondern nur einige dieser Erziehungsfehler erwähnten.

Wir müssen unsern Kindern, die ja ohne eigene Schuld aus
der Naturgesetzlichkeit der Familie ausgeftoßen worden

sind, eine bessere Erziehung zuteil werden lassen, — einmal weil
wir kein Anrecht auf unsere Religion haben können, wenn wir nicht mit
ganzer Seele uns diesen Kindern in richtiger Weise annehmen, — dann
aber haben wir als Glieder der menschlichen Gesellschaft die gesetzliche

Pflicht, diese Kinder in richtiger Weise zu betreuen, zum Wohle ihrer
selbst und zum Wohle der menschlichen Gemeinschaft, Und schließlich ist es
auch uusere Pflicht, das viele Geld, das wir für unsere Kinder hergeben, in
nutzbringender Weise auszulegen, was uns nur möglich ist, wenn wir
unsere Kinder der Mensch be st im m ung würdig erziehen und nicht
auf eine Art dressieren, die selbst bei Hunden und Pferden versagen würde.

Der Verlust eines geliebten Familiengliedes ist ein schmerzvolles
Erlebnis, Im Augenblicke des Verlustes gibt es nur Schmerz, Die Trauer
entsteht erst nachher und ist das Leid der seelischen Auslösung, Diese
seelische Auslösung des Schmerzes vollzieht sich aber nicht auf einmal; sie

untersteht der Herrschaft des Wiederholungszwanges. Das Bild des
verlorenen Familiengliedes kehrt immer wieder in unser geistiges Blickfeld
zurück und immer aufs neue empfinden wir den Schmerz über den Verlust,
Aber gerade durch die sich wiederholende Wiederkehr des schmerzlichen
Erlebnisses tritt bei der normalen Trauer ein allmähliches Abklingen des

Schmerzes ein.

In der Seele eines Kindes, das ins Waisenhaus eingeliefert wird,
sind, wie wir bereits erwähnten, schmerzliche Erinnerungen eingegraben.
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V3ir biirfen nun bem Slinbe biefe mitgebrachten fchmerglichcn ©rlcbniffe
nicht mit neuen fchmerglichcn ©rtebniffen überbauen, bantit es bicfetben
nicht losroerbett Kann, fonbern mir miiffen ihm biefe laftenbe Sdjroere ab=

nehmen, mir tnüffen ihm einen £ichtftraj)l in bas Sunhei ber Vergangenheit
bringen, bamit fein Sdpnerg, feine Vraucr fich nach mtb nach auslöfc, bamit
es baoon losraerben kann.

Sie Cage meter Anftaltskinber ift trofttos, rocil bas einzelne S^inb
jene tßerfönlichkeit nicht finbet, an ber es fein Anlehnungsbebürfnis be=

friebigen kann unb bei ber es in feiner innern 9îot Vroft unb oolles Vcr»
trauen holen kann. ©s ift unfere Aufgabe, biefes Vertrauen ber S^inber
gu geroinnen. Aber auch öas V3ohltun am ^inbe erforbert Vefinnung unb
unb ift burchaus keine fetbftocrftänbliche Sache. V3ir biirfen nicht oer»
geffen, bah aud) bem ©rroachfcnen nicht möglich ift, oon einem Vag auf
ben anbern gu irgenbeinem EDtitmenfchen in ein gegenfeitiges, mit nottem
Vertrauen burchroirktes tjreunbfchaftsoerhältnis gu gelangen. (Ein rechtes
Vertrauensoerhältnis roill roachfen unb roerben, aufblühen unb ausreifen.
Sasfelbe gilt auch für bas &inb. Varum bürfen roir nur ft u f en roe i fe
nor gehen, bamit bas Mnb unfere ©inftellung gu ihm f e e li f ch oer»
arbeiten kann, bamit es genügenb 3eit hat, bie Angelegenheit iit
n e r l i d> g u erleben. Sah roir es mit ihm gut meinen, muh ihm gum
inner» ©rlebnis roerben. Sa haben roir gunächft einmal mit ber Umftet»
lung ber äuhern Verhältniffe bes tombes begonnen unb biefelbcn bem
fcelifchen V3erben unb V3ad)fen im Äinbe finnoolt attgupaffen oerfurht. Sic
erfte Umftettung betraf bie Sparkaffa unferer Slinber.

3ebes ^inb erhielt eine kleine Sparkaffa, in ber fid), ein fttotigbüchlein
befinbet, bas eingeteilt ift in (Einlage» unb Vückgugfeiten. Sa hinein fd>rci=
ben bie $inber bas Saturn ber (Einlagen unb ber iRüchgüge, foroie non roem
unb für roas fie bas ©elb erhalten, ober für roas fie basfelbe roieber
brauchten. 3ebem S^inb ift ©elegenheit gegeben, fein ©elb oon 3eit gu
3eit gählen gu bürfen unb es ift oft köftlid), gugufehen, roie fie ihre ©elb»
ftüche immer roieber anbers in bie kleinen Vacher einräumen. Sas S?affa=

büchlein foil bem S^inbe fpäter eine liebe ©rinnerung fein, unb groar gerabc
bcshalb, roeil es baraus erfehen kann, roie es 3üinfer, 3roeier, ja, fogar
©inrappenftücke gufammengetragen hat, unb oon roem unb roofiir es bas
©elb erhalten unb roogu es basfelbe brauchte. V5ir hoffen, bah baburd)
im Äinbe fpäter manch Iiet>c Ûîiickerinnerung roachgerufen roerbe.

Alle Sparkaffen roerben groar, um gegen Siebftaht fidjer gu fein, int
Vureatt aufberoahrt, boch bürfen bie Einher, um ihr Vertrauen gu roecken
unb gu kräftigen, ben Schtüffel gur Sparkaffa felbft aufberoahren.

©inerfeits glauben roir burd) biefe ÎOÎahnahme im Äinbe bas Ver»
ftänbnis im Umgang mit ©elb nach unb nad) roecken unb pflegen git
können. Sann aber hat biefe Anorbnung ber Sparkaffa noch ta einer an»
bern Vegiefmng einen fchätjbaren V3ert. 3eber ÜJIenfd) hat oon 9?atur aus
bas Vebürfnis, etroas ©igenes gu heftigen. Sas etngige, roas bem Anftalts»
kinbe im ©runbe genommen gang gehört, ift fein Sparkaffengelb. VMr
hoffen, bah es uns nicht nur möglich roerbe, im Äinbe bie 3üeube unb bie
£iebe gum Sparen gu förbern, fonbern bah baburd): bem &inbe auch ber

Vegriff bes (Eigenen burch ©rieben gum ©rlebnis roerbe.
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Wir dürfen nun dem Kinde diese mitgebrachten schmerzlichen Erlebnisse
nicht mit neuen schmerzlichen Erlebnissen überbauen, damit es dieselben
nicht loswerden kann, sondern wir müssen ihm diese lastende Schwere
abnehmen, wir müssen ihm einen Lichtstrahl in das Dunkel der Vergangenheit
bringen, damit sein Schmerz, seine Trauer sich nach und nach auslöse, damit
es davon loswerden kann.

Die Lage vieler Anstaltskinder ist trostlos, weil das einzelne Kind
jene Persönlichkeit nicht findet, an der es sein Anlehnungsbedürfnis
befriedigen kann und bei der es in seiner innern Not Trost und volles
Vertrauen holen kann. Es ist unsere Aufgabe, dieses Vertrauen der Kinder
zu gewinnen. Aber auch das Wohltun am Kinde erfordert Besinnung und
und ist durchaus keine selbstverständliche Sache, Wir dürfen nicht
vergessen, daß es auch dem Erwachsenen nicht möglich ist, von einem Tag auf
den andern zu irgendeinem Mitmenschen in ein gegenseitiges, mit vollem
Vertrauen durchwirktes Freundschaftsverhältnis zu gelangen. Ein rechtes
Vertrauensverhältnis will wachsen und werden, aufblühen und ausreifen.
Dasselbe gilt auch für das Kind. Darum dürfen wir nur stufenweise
vorgehen, damit das Kind unsere Einstellung zu ihm seelisch,
verarbeiten kann, damit es genügend Zeit hat, die Angelegenheit
innerlich zu erleben. Daß wir es mit ihm gut meinen, muß ihm zum
innern Erlebnis werden. So haben wir zunächst einmal mit der Umstellung

der äußern Verhältnisse des Kindes begonnen und dieselben dem
seelischen Werden und Wachsen im Kinde sinnvoll anzupassen versucht. Die
erste Umstellung betraf die Sparkassa unserer Kinder,

Jedes Kind erhielt eine kleine Sparkassa, in der sich ein Notizbüchlein
befindet, das eingeteilt ist in Einlage- und Rückzugseiten. Da hinein schreiben

die Kinder das Datum der Einlagen und der Rückzüge, sowie von wem
und für was sie das Geld erhalten, oder für was sie dasselbe wieder
brauchten, Jedem Kind ist Gelegenheit gegeben, sein Geld von Zeit zu
Zeit zählen zu dürfen und es ist oft köstlich zuzusehen, wie sie ihre Geldstücke

immer wieder anders in die kleinen Fächer einräumen. Das
Kassabüchlein soll dem Kinde später eine liebe Erinnerung sein, und zwar gerade
deshalb, weil es daraus ersehen kann, wie es Fünfer, Zweier, ja, sogar
Einrappenstücke zusammengetragen hat, und von wem und wofür es das
Geld erhalten und wozu es dasselbe brauchte. Wir hoffen, daß dadurch
im Kinde später manch liebe Rückerinnerung wachgerufen werde.

Alle Sparkassen werden zwar, um gegen Diebstahl sicher zu sein, im
Bureau aufbewahrt, doch dürfen die Kinder, um ihr Vertrauen zu wecken
und zu kräftigen, den Schlüssel zur Sparkassa selbst ausbewahren.

Einerseits glauben wir durch diese Maßnahme im Kinde das
Verständnis im Umgang mit Geld nach und nach wecken und pflegen zu
können. Dann aber hat diese Anordnung der Sparkassa noch in einer
andern Beziehung einen schätzbaren Wert. Jeder Mensch hat von Natur aus
das Bedürfnis, etwas Eigenes zu besitzen. Das einzige, was dem Anstaltskinde

im Grunde genommen ganz gehört, ist sein Sparkassengeld, Wir
hoffen, daß es uns nicht nur möglich werde, im Kinde die Freude und die
Liebe zum Sparen zu fördern, sondern daß dadurch dem Kinde auch der

Begriff des Eigenen durch Erleben zum Erlebnis werde,
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Vic grocite SDTaBnaBme bei äußern Umftellung betraf bas (Effert. Hm
bas ©efütjl bes Vtinberroertigfeins, foroeit basfelbe bebingt mar buret) bas
abgefonberte ©ffenmüffen, gu begegnen, liefen mir bie ßeljrlinge unb bic
E)ausmäbct)cn an bett ©rroacBfencntifd) fitjen. Sie können ba, roogu ber
ßetjrting bod] fd)ott reif fein fottte, frei fdjöpfen unb fid) überzeugen, baf)
bie Vngcftellten nid)t meljr unb nidjt beffer effett als fie. VJettii nebenbei
ber £et)r(ing non ben îlngeftellten fid), gute ©Emanieren aneignet, fo rairb
bas uns freuen. Vei ben SÜnbcrn beseitigten mir in erfter Cinie bie ungeit--
gemäBen <£^gefci)irre. V3ie fall man beit ^'inherit beibringen, baB man aurf)
bas (Effert orbetitlid) einnehmen foil, roettn es nor fid) VlecBgefd)irre l)at,
bie in ber georbneten Samilie rooi)I für bie i?at)c beftimmt mürben. V5as
bie Speifeit anbelangt, miiffen mir Beute nur noci) gang roenige ÜIusrtat)men
ausgleichen, unb alte, groB uttb klein, effen biefetbe ^oft, roas ja aud) in
ber georbneten Samilte ber Sali ift.

(Eine roeitere 33IaBnat)me, bie in ber "SlnftaltsergieBung eine groBe
„Stolle" fpielt, ift bie ^leiberfrage. darüber gibt es nid),ts gu biskutiereu,
mir müfjcn unferc Einher in (Einfad)l)eit ergießen, Vber trot) ber (Einfach
Beit ift es im 3ittereffe bes ^ittbes eine unerläfBlicBie Sorberung, baB mir
feine Kleiber berjenigen ber 3mmilienkinber anpaffen. Vtiftaltskinber, bie
fid) bem Satnilienkinbe gegenüber guriickgefeBt fiiBlen, fittb in biefer Ve=
gieBung, namentlid) raentt fie non ben VTitfcBiilern iBrer Reibung roegett
nod), einen nad)teiligen Stamen erBalten, feBr oerrounbbar. Sie roerben
barob feBr oerbittert. Verbitterte SJtenfcBen aber entroickeln ficB feelifd)
immer abraegig. Von ber Vatfad),e ausgeBenb, baB bas ^inb artcf) bie
ciuBern Hnrftellungen feelifcB, nur ftufenroeife oerarbeiten kann, Baken mir bie
Slleiberfrage nod) nidjt gang umgeftellt. Sîad) unb naiB merben mir aud)
biefe iüngelegeitBeit ber feelifd),ett (Entroicklung im Stünbe richtig angupaffen
oerfucBett. Vorläufig bi'trfen alle Einher Äleibungsftücke, bie fie gefdjenkt
bekamen unb beren "Slrt nidjt über bas natürlicBe (Empfinden BinausgeBt,
beBailen unb aud) tragen. V3ie muBte bas rooBl in ber Seele bes SÇinbes

meBe tun, roenn man iBm ein lange feBntidjft geroünfd)tes Vtänteldjen, bas
iBm gefcBenkt rourbe, einfad) roegnaBm unb auf StimmerroieberfeBeti ein=

fd)!oB? V3ir ermatten oon ben SÜnbern, baB f*e einanber gegenfeitig Belfert
unb bietien follett, baB f^ oerträglid), utitereinanber fittb. £iegt nicBt gerabe
im ScBenken unb VefcBettktroerben jener feelifdje ©runbton, ber, menn er
ricBtig geleitet roirb, gum gegenfeitigen E)eIfen uttb Vienen füBrt. Varum
miiffen mit bas Sdjenken unb Vefd)enktroerben auf gefunbe V3eife enr=
falten unb nid),! Bei'glos gerftören.

V3enn mir aud) burd) biefe äuBere Umfteltuitg fd)on oieles erreicEjett,

fo ift unferc (ErgieBungsaufgabe ttod), keinesroegs erlebigt. Vanb in Vanb
mit biefer äuBent (Einftellung geBt bie perfönlid)e (Eitiftellung oortt Vit
bes (ErgieBers gum Vu bes SÜnbes. V3ir müffen immer tneBr beftrebt fein,
itidjt neben bem 5^inbe, fonbern mit iBm gu leben, mit iBm gu erleben.
(Erft auf biefe V3eife roirb es uns möglid), merben, gutn ^inbe in ein ed)tcs
£iebes= unb VertrauensoerBältnis gu kommen, bas uns ©eroäBr bietet, baB

uns bas ilittb feilte Seele öffnet, bantit mir mit iBm unter oier Vugen bie

fo rooBltuenben uttb auslöfenben ©efpräcBe füBren können, um mit iBm
fcBroere VngelegenBeiten feelifd) gu oerarbeiten.
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Die zweite Maßnahme der äußern Umstellung detraf das Essen. Um
das Gefühl des Minderwertigseins, soweit dasselbe bedingt war durch das
abgesonderte Essenmüssen, zu begegnen, ließen wir die Lehrlinge und die
Hausmädchen an den Erwachsenentisch sitzen. Sie können da, wozu der
Lehrling doch schon reis sein sollte, frei schöpfen und sich überzeugen, daß
die Angestellten nicht mehr und nicht besser essen als sie. Wenn nebenbei
der Lehrling von den Angestellten sich gute Eßmanieren aneignet, so wird
das uns freuen. Bei den Kindern beseitigten wir in erster Linie die
unzeitgemäßen Eßgeschirre. Wie soll man den Kindern beibringen, daß man auch
das Essen ordentlich einnehmen soll, wenn es vor sich Blechgeschirre hat,
die in der geordneten Familie wohl für die Katze bestimmt würden. Was
die Speisen anbelangt, müssen wir heute nur noch ganz wenige Ausnahmen
ausgleichen, und alle, groß und klein, essen dieselbe Kost, was ja auch in
der geordneten Familie der Fall ist.

Eine weitere Maßnahme, die in der Anstaltserziehung eine große
„Rolle" spielt, ist die Kleidersrage. Darüber gibt es nichts zu diskutieren,
wir müssen unsere Kinder in Einfachheit erziehen. Aber trotz der Einfachheit

ist es im Interesse des Kindes eine unerläßliche Forderung, daß wir
seine Kleider derjenigen der Familienkinder anpassen. Anstaltskinder, die
sich dem Familienkinde gegenüber zurückgesetzt fühlen, sind in dieser
Beziehung, namentlich wenn sie von den Mitschülern ihrer Kleidung wegen
noch eineil nachteiligen Namen erhalten, sehr verwundbar. Sie werden
darob sehr verbittert. Verbitterte Menschen aber entwickeln sich seelisch
immer abwegig. Bon der Tatsache ausgehend, daß das Kind auch die
äußern Umstellungen seelisch nur stufenweise verarbeiten kann, haben wir die
Kleiderfrage noch nicht ganz umgestellt. Nach und nach werden wir auch
diese Angelegenheit der seelischen Entwicklung im Kinde richtig anzupassen
versuchen. Vorläufig dürfen alle Kinder Kleidungsstücke, die sie geschenkt
bekamen und deren Art nicht über das natürliche Empfinden hinausgeht,
behalten und auch tragen. Wie mußte das wohl in der Seele des Kindes
wehe tun, wenn man ihm ein lange sehnlichst gewünschtes Mäntelchen, das
ihm geschenkt wurde, einfach wegnahm und aus Nimmerwiedersehen
einschloß? Wir erwarten von den Kindern, daß sie einander gegenseitig helfen
und dienen sollen, daß sie verträglich untereinander sind. Liegt nicht gerade
im Schenken und Beschenktwerden jener seelische Grundton, der, wenn er
richtig geleitet wird, zum gegenseitigen Helfen und Dienen führt. Darum
müssen wir das Schenken und Beschenktwerden auf gesunde Weise
entfalten und nicht herzlos zerstören.

Wenn wir auch durch diese äußere Umstellung schon vieles erreichen,
so ist unsere Erziehungsaufgabe noch keineswegs erledigt. Hand in Hand
mit dieser äußern Einstellung geht die persönliche Einstellung vom Du
des Erziehers zum Du des Kindes. Wir müssen immer mehr bestrebt sein,
nicht neben dem Kinde, sondern mit ihm zu leben, mit ihm zu erleben.
Erst auf diese Weise wird es uns möglich werden, zum Kinde in ein echtes
Liebes- und Vertrauensverhältnis zu kommen, das uns Gewähr bietet, daß
uns das Kind seine Seele öffnet, damit wir mit ihm unter vier Augen die
so wohltuenden und auslösenden Gespräche führen können, um mit ihm
schwere Angelegenheiten seelisch zu verarbeiten.
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So ergätjltc einer, erft oor kurzer 3eit in bie £et)re gebrachter 3öglittg
unter Sränen, ioie feine HJtutter bem 25ater bas (Selb nahm unb roie fie
auch ihm unb feinem trüber bie Sparkaffenrappen mit anbern oerpulpte.
A3ie ber 23ater oon ber flutter gefcfjieben ititb roie ber "33ater bann kitrg
barauf geftorben fei. 213er felber Sdjtoeres erlebt hat, ber roeijf, roie tief
folche ©rlebniffe einfdjneiben unb roie fehr fie fdpnergett. A3ie roohl es tut,
roenn man gu einem lieben Sblenfchen aufblicken unb ihm bas 3nnerfte er*
gälten kann. So folltc es möglich roerben, £ob unb Säbel, (Erfolg unb
DJlijferfolg, oor allem aber 2Mnfche unb, roenn es nötig roirb, bie Strafe
unter oier Augen gu befpreefpen unb gu oerarbeiten. ©enn roer in ber
3ugenb fchoit gelernt hat, alle ©rlebniffe feelifd) richtig p oerarbeiten, roirb
fpäter in ber groffen A3elt nicht blinblings irgenbeiner Sucht pm Opfer
fallen, fonbern er roirb bie Angelegenheit überbenken, beoor er hanbelt.

Auch: ben £ehrlingen haben roir uns anpnähern oerfucht. 23iele ©r*
roachfene feufgen unb fludjen fchon bei ber geringfügigen SQIehrarbeit. 3m
Sporte ober geben biefelben heute aus eigenem Antriebe bas £ei)te unb
E)öd)fte, — roillig ftellen fie ihre gange Straft in biefen ©ienft. A3enbet
fid): ber tnübe geroorbene ©eiftesarbeiter feiner oielleidjt leibenfchaftlid) bc=

triebenen £ieblingsbefd):äftigung gu, fo roirb er oon feiner geiftigen îDlitbig*
keit nichts fpiiren, feibft roenn biefe 23efct)äftigung oiel ©enkkraft erforbert.

©iefe 23eifpiele feien hier ermähnt, um angubeuten, roas ber ©lenfd)
leiftet, roenn fein ©efiihlsleben mit babei ift, unb roie er oerfagt, roenn fid)
bas ©efühl bagegen fträubt. 3îun hat auch, ber Eehrlittg ein ©efiihlsleben
unb es hat fich' gegeigt, baff biefes ©efühl im 2Biberftreit ftanb mit i>em

©in* unb llnterorbnen in unfern ffpushalt. Ilm bent £ehrling näher gu
kommen, mufften roir ihn auf bem ©ebtete bes ©efiihls gu faffen oer*
fud)en. Ilnfere erfte Aufgabe mar, ihn als fïïebenmenfd) unb SAitmenfd)
ernft gu nehmen. 3n gemeinfamen Unterrebungen haben roir heraus*
gefunben, baff es nicht nur im 3ntereffe ber kleinen, fonbern im 3ntereffe
aller liegt, roenn roir bafür forgett, baff ber 9tamc unferes S)aufes roieber
einen beffern Solang bekomme, freimütig haben roir ihnen gugeftanben,
baf) roir gerabe in biefer überaus roichtigen Angelegenheit ohne ihre ffflit*
arbeit nicht gutn 3tele kommen, baff roir hierin tatfäcf)lid) auf fie an*
geroiefen finb. ©er £ehrling ift kein $nabe mehr, er ift ein junger SOlattn;

gum SOtanne aber gehört ÜJlannestat, — nun roollen roir fet)en. Anfänglich
fprad): id) bie gröffem £el)rlinge mit „Sie" an; fie oerlangten mein ,,©u".
3d) oerfprad) ihnen, baff id) biejenigen £ehrlinge, bie mir befonbers nahe
ftehen, bie 20 3ahre alt unb bie £et)rgeit beenbet haben, mit bu auf bu in
bie Augen fchauen roerbe. Unb fielje ba, ber oielbefd)impfte S^arl 23.

tourbe ein „Ülöjfletn" im guten Sinne, ©in ©eifpicl mehr, baff bie Urfadjc
gur 2Biberfpenftfgkeit ber £el)rlinge fehr oft nicht in ihnen feibft liegt,
fonbern in ber falfd)en ©inftellung bes ©rgiehers gum £ci)rting.

2Bas fete Aufgabe ber Angefteilten betrifft, ift gu fagen, bah biefe
burchaus keine einfache Sache ift. ©enn oon ber Art unb 2Beife, roie fie
fiel) auf bie St'irtber einftellen, ift bie feetifdje ©ntroicklung im 5Anbe roeit*
gehenb abhängig. 2Bir haben uns bemüht, bei jeber ©elegenheit unter oier
Augen über bas feelifche 2Berben unb A3achfen im Äitibe gufguklären. 2Bir
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So erzählte einer, erst vor kurzer Zeit in die Lehre gebrachter Zögling
unter Tränen, wie seine Mutter dem Bater das Geld nahm und wie sie
auch ihm und seinem Bruder die Sparkassenrappen mit andern verputzte.
Wie der Vater von der Mutter geschieden und wie der Bater dann kurz
darauf gestorben sei. Wer selber Schweres erlebt hat, der weiß, wie tief
solche Erlebnisse einschneiden und wie sehr sie schmerzen. Wie wohl es tut,
wenn man zu einem lieben Menschen aufblicken und ihm das Innerste
erzählen kann. So sollte es möglich werden, Lob und Tadel, Erfolg und
Mißerfolg, vor allem aber Wünsche und, wenn es nötig wird, die Strafe
unter vier Augen zu besprechen und zu verarbeiten. Denn wer in der
Jugend schon gelernt hat, alle Erlebnisse seelisch richtig zu verarbeiten, wird
später in der großen Welt nicht blindlings irgendeiner Sucht zum Opfer
fallen, sondern er wird die Angelegenheit überdenken, bevor er handelt.

Auch den Lehrlingen haben wir uns anzunähern versucht. Viele
Erwachsene seufzen und fluchen schon bei der geringfügigsten Mehrarbeit, Im
Sporte aber geben dieselben heute aus eigenem Antriebe das Letzte und
Höchste, — willig stellen sie ihre ganze Kraft in diesen Dienst, Wendet
sich der müde gewordene Geistesarbeiter seiner vielleicht leidenschaftlich
betriebenen Lieblingsbeschäftigung zu, so wird er von seiner geistigen Müdigkeit

nichts spüren, selbst wenn diese Beschäftigung viel Denkkraft erfordert.

Diese Beispiele seien hier erwähnt, um anzudeuten, was der Mensch
leistet, wenn sein Gefühlsleben mit dabei ist, und wie er versagt, wenn sich
das Gefühl dagegen sträubt. Nun hat auch der Lehrling ein Gefühlsleben
und es hat sich gezeigt, daß dieses Gefühl im Widerstreit stand mit l>em

Ein- und Unterordnen in unsern Haushalt, Um dein Lehrling näher zu
kommen, mußten wir ihn auf dem Gebiete des Gefühls zu fassen
versuchen, Unsere erste Aufgabe war, ihn als Nebenmensch und Mitmensch
ernst zu nehmen. In gemeinsamen Unterredungen haben wir
herausgefunden, daß es nicht nur im Interesse der Kleinen, sondern im Interesse
aller liegt, wenn wir dafür sorgen, daß der Name unseres Hauses wieder
einen bessern Klang bekomme. Freimütig haben wir ihnen zugestanden,
daß wir gerade in dieser überaus wichtigen Angelegenheit ohne ihre
Mitarbeit nicht zum Ziele kommen, daß wir hierin tatsächlich auf sie

angewiesen sind. Der Lehrling ist kein Knabe mehr, er ist ein junger Mann:
zum Manne aber gehört Mannestat, — nun wollen wir sehen. Anfänglich
sprach ich die größern Lehrlinge mit „Sie" an,- sie verlangten mein „Du",
Ich versprach ihnen, daß ich diejenigen Lehrlinge, die mir besonders nahe
stehen, die 2V Jahre alt und die Lehrzeit beendet haben, mit du auf du in
die Augen schauen werde. Und siehe da, der vielbeschimpfte Karl B.
wurde ein „Rößlein" im guten Sinne, Ein Beispiel mehr, daß die Ursache

zur Widerspenstigkeit der Lehrlinge sehr oft nicht in ihnen selbst liegt,
sondern in der falschen Einstellung des Erziehers zum Lehrling,

Was die Aufgabe der Angestellten betrifft, ist zu sagen, daß diese
durchaus keine einfache Sache ist. Denn von der Art und Weise, wie sie

sich auf die Kinder einstellen, ist die seelische Entwicklung im Kinde
weitgehend abhängig. Wir haben uns bemüht, bei jeder Gelegenheit unter vier
Augen über das seelische Werden und Wachsen im Kinde aufzuklären. Wir



— 75 —

bestrebten uns, gute 2Bege für unfere ©inftellung gu unfern K'inbern gu
finben unb uns itjnen ridjtig aitgupaffen.

£eiber tjabcn fid) nidjt alle Angeftellte für unfere neue ©inftettung fo
intereffiert. 5)a glaubte einmal bie &öd)in in itjrem alten Sirott weiter*
fahren unb fid) roomöglid) non ber Alüdjenarbeit brücken gu können. 33on
ber Satfadje ausgefyenb, baff bas Alinb £)ört unb fiefjt unb empfinbet, roenn
bie ©rroadjfenen gar keine Atjnung haben, fat)en mir uns genötigt, ihr gu
künben; bcnn bas fdjlechte Veifpiel ber ©rraadjfenen ift ein fetjr fd)led)tcr
©rgietjungsfaktor.

3um Sd)luffe möchte id) nocl) baran erinnern, baff, roas jahrelang
krumm geroachfen ift, aud) mieber lange 3eit braucht, um gerabe gu raad)fen.
60 finb mir benn bei groff unb klein nod)i lange ntcfjt am 3iel. 3lod) nicht
alle Einher haben unfer holten innerlich erlebt. 2>arum müffen mir auct)
roeiterljin nidjt neben, fonbern mit ben K'inbern leben unb mit ihnen e r *

leben, bamit mir gu ben S^inbern immer mct)r in jene fegensreidje innere
33erbunbent)eit gelangen. 3)ann aber müffen mir bafür forgen, baff mir
unfere K'inber nidjt oergärteln unb auch nid)t oergercaltigen. ASir biirfen
iljnen bie Çjinberniffe nic£)t aus beut A3ege räumen, fonbern müffen fie oor
Çiinberniffe führen. 5>enn raer in ber 3ugenb nicht gelernt hat S)inberniffe
gu überminben, mirb auch im fpätern £eben bie ^inberniffe nicljt über*
minben können.

Unfere erfte Aufgabe aber fei, baff mir bafür forgen, baff unfere St'inbcr
fid) uns gegennüber oertrauensooll öffnen, bamit mir iljnen bie ferneren
©rlebniffe buret) unfere Vefprectjungen langfam auslöfen können, bamit
ein £icf)tftral)t bas ©unkel ihrer 0eele erhelle, bamit mieber triebe in bie
miibe geworbene ©eele einkehre, bamit fie feelifd) richtig oerarbeiten lernen,
bamit fie in ihrem fpätern 2Birken in ber „grojfen A3ett" nicfjt untergeben.

Der Anormale und die üandwirtfdiaft.
Von Otto lllemann, 3ürict).

1. Allgemeines über bie Sanbmtrtfdjaft unb iftre Arbeiten.

2>ie £anbrairtfd)aft ift eine rairtfdjaftlidje Sätigkeit, bereit befonberes
SDterkmal barin befteijt, baff fie oerfucht, bttref) bie Eeitung ber Sîaturkrâfte
unter ber Venitipng bes pflanglidjen i^eims ©üter gu ergeugen. 3n biefetn
Sinne umfafft fie aud): bie ©ärtnerei unb bie 3orftrcirtfd)aft. Sie über*
nimmt aber ferner bie Aufgabe ber Verarbeitung ber Vobenprobukte unb
ttitb benübt bagu tierifche Gräfte. 3ur £anbroirtfd)aft gehören ferner bie=

jenigen Vetriebe, bie oorroiegenb lanbmirtfdjaftliclje 1{3robukte unter Vtit*
i)itfe oon tülafchinen unb mettfd)lid)en Arbeitskräften weiter umformen.
Schließlich fei nod) bas ©ebiet ber £anbrairtfd)aft ermähnt, bas fid) mit
bem Irmnbel befafft. V3ir nennen biefe Art: fïïeben* ober ^rioatgefd)äfte.

Aus biefett Ausführungen feljen mir, baff bie lanbmirtfd)afttid)e Sätig=
keit eine große Verufsgruppe umfaffen kann. V3ir fittben in ber £anbwirt*
feßaft oiele SDtöglictjkeiten gur Verwenbung ber oerfdjiebenften Vegabungen
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bestrebten uns, gute Wege für unsere Einstellung zu unsern Kindern zu
finden und uns ihnen richtig anzupassen.

Leider haben sich nicht alle Angestellte für unsere neue Einstellung so

interessiert. Da glaubte einmal die Köchin in ihrem alten Trott weiterfahren

und sich womöglich von der Küchenarbeit drücken zu können. Bon
der Tatsache ausgehend, daß das Kind hört und sieht und empfindet, wenn
die Erwachsenen gar keine Ahnung haben, sahen wir uns genötigt, ihr zu
künden- denn das schlechte Beispiel der Erwachsenen ist ein sehr schlechter
Erziehungsfaktor.

Zum Schlüsse möchte ich noch daran erinnern, daß, was jahrelang
krumm gewachsen ist, auch wieder lange Zeit braucht, um gerade zu wachsen.
So sind mir denn bei groß und klein noch lange nicht am Ziel. Noch nicht
alle Kinder haben unser Wollen innerlich erlebt. Darum müssen wir auch
weiterhin nicht neben, sondern mit den Kindern leben und mit ihnen
erleben, damit wir zu den Kindern immer mehr in jene segensreiche innere
Verbundenheit gelangen. Dann aber müssen wir dafür sorgen, daß wir
unsere Kinder nicht verzärteln und auch nicht vergewaltigen. Wir dürfen
ihnen die Hindernisse nicht aus dem Wege räumen, sondern müssen sie vor
Hindernisse führen. Denn wer in der Jugend nicht gelernt hat Hindernisse
zu überwinden, wird auch im spätern Leben die Hindernisse nicht
überwinden können.

Unsere erste Aufgabe aber sei, daß wir dafür sorgen, daß unsere Kinder
sich uns gegennüber vertrauensvoll öffnen, damit wir ihnen die schweren
Erlebnisse durch unsere Besprechungen langsam auslösen können, damit
ein Lichtstrahl das Dunkel ihrer Seele erhelle, damit wieder Friede in die
müde gewordene Seele einkehre, damit sie seelisch richtig verarbeiten lernen,
damit sie in ihrem spätern Wirken in der „großen Welt" nicht untergehen.

ver Anormale unä à Lanàirlsàft.
Bon Otto A l l e m n n n, Zürich.

1. Allgemeines über die Landwirtschaft und ihre Arbeiten.

Die Landwirtschaft ist eine wirtschaftliche Tätigkeit, deren besonderes
Merkmal darin besteht, daß sie versucht, durch die Leitung der Naturkräfte
unter der Benützung des pflanzlichen Keims Güter zu erzeugen. In diesem
Sinne umfaßt sie auch die Gärtnerei und die Forstwirtschaft. Sie
übernimmt aber ferner die Aufgabe der Verarbeitung der Bodenprvdukte und
und benützt dazu tierische Kräfte. Zur Landwirtschaft gehören ferner
diejenigen Betriebe, die vorwiegend landwirtschaftliche Produkte unter Mithilfe

von Maschinen und menschlichen Arbeitskräften weiter umformen.
Schließlich sei noch das Gebiet der Landwirtschaft erwähnt, das sich mit
dem Handel befaßt. Wir nennen diese Art: Neben- oder Privatgeschäfte.

Aus diesen Ausführungen sehen wir, daß die landwirtschaftliche Tätigkeit
eine große Berufsgruppe umfassen kann. Wir finden in der Landwirtschaft

viele Möglichkeiten zur Verwendung der verschiedensten Begabungen
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